
Billlltthek der G1aloglsch11n Elun::lt1sanstalt 
Wlssenschaftllches Arciii'I 

lnv.-Nr. 
OS~ 60 

·-··-
Standort R 1 

• Ordnuni:ia • Nr. s ···1 

A.•Z,: I 
V artraulichkeit 

~ 

PETROGRAPHISCHE UNTERSUCHUNGEN DER NEBENGESTEINE 

DES KIESVORKOMMENS POLITZBERG,KREUZECKGRUPPE,KÄRNTEN. 

Von Dr.Walter Prochaska 



1. Zur Nomenklatur der untersuchten Proben 

1.1. Die amphibolitischen Gesteine 

.Die II Grüngesteine II im untersuchten Gebiet zeigen alle makro -

s~opisch durchaus amphibolitisches Aussehen. Da aber Plagioklas 

in keinem Fall Hauptgemengteil ist und in einigen Gesteinen 

weitgehend fehlt, wäre die Bezeichnung Amphibolit im engeren 

Sinne für den Großteil der untersuchten Gesteine falsch. Bei 

einigen hornblendeführenden Metabasiten sind auch texturell 

zwei verschiedene Typen zu unterscheiden. 

Die mineralogische Variationsbreite der untersuchten Gesteine 

reicht von sehr plagioklasarmen Amphiboliten ( Plagioklas -

gehalt ca. 5 % ) über Amphib~lit~ ( Plagioklasgehalt ca. 25 % ) 

und Klin~zQi~ita!!lPhiboliteg zu KlinozQi~i!-HoEnbl~nde~chi~f~rg, 

ciom Plagioklas völlig fehlt. Alle diese Gesteine kann man als 

, ~ohibolitische Serie zusammenfassen. Das Auftreten von ver -

schiedenen Uebengemengteilen in diesem Gestein ist unkritisch 

und für die Nomenklatur ohne Bedeutung. Ebenso sei erwähnt, 

da1~ in diesem Gestein Chlorit bzw. Karbonat als sekundäre 

~ildungen auftreten. In allen amphibolitischen Gesteinen ist 

'~uarz ein Hauptgemengteil. Trotz der mineralogischen Unter 

schiede sind diese Gesteine texturell relativ einheitlich. 

Die itornblenden geben dem mittel- bis grobkörnigen Gestein 

eine gut aus~ebildete nematoblastische Textur, die Amphibol -
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stiulchen erreichen eine Länge von max. 5 mm. Wenn Klinozoisit 

auftritt, zeigt er meist· kurzsäulige idiomorphe Ausbildung. 

ln einer Probe ( WP 37) zeigt sich aber etwas anderes Gefüge 

c.las Gestein ist hier relativ feinkörnig ( die Hornblenden 

erreichen eine Länge von o,3 mm) und läßt im Dünnschliff -

bereich kaum eine Orientierung erkennen. 

Aufgrund des Fehlens prämetamorpher Relikte ist die Frage 

nach dem ursprünglichen Ausgangsgestein nur unvollständig zu 

beantworten. Die gute Rekristallisation und die komplexere 

Variationsbreite in der mineralogischen Zusammensetzung deuten 

eher auf Pyroklastika als Ausgangsmaterial als auf basische 
'' 

LiÄen oder Intrusiva hin. Ebenso spricht der hohe Quarzgehalt 

für diese Interpretation. Die Frage und das rroblem der Ortho -

oder Paraherkunft dieser Gesteine muß der geologischen Argu -

mentation vorbehalten bleiben. 

~1. 2. Die Metapeli te ( bzw. Metapsammi te ) 

Jlie schiefrigen Gesteine im untersuchten Gebiet sind im wesent -

liehen ehemalige Tongesteine oder Grauwacken. Die Inhomoge -

nität des Ausgangsmaterials bezieht sich hauptsächlich auf den 

~tark unterschiedlichen Quarzgehalt, sodaß die mineralogische 

: , usammensetzung der vorliegenden Proben von Q_uar~i t bis zu 

~u~kovitscEi~fer mit einem Modalgehalt von Muskovit bis zu 

~~o J reicht. Der Gehalt an Biotit ist im allgemeinen gering 
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( meist kleiner als 5 % ) und weist ebenso wie das nur geringe 

Auftreten von Granat auf ein Fe- und Mg-armes Ausgangsgestein 

hin. Nur in einer Probe ( WP 4o) konnte eindeutig primäres 

1·.arbonat 3efunden werden, Eine Probe ( WP 33 ) führt Feldspat 

in be:nerkenswerter Menge und wird daher als Gneis bezeichnet. 

;.'extur und Mineralbestand deuten auf eine Paraherkunft des 

Gesteines. Sowohl der Gneis als auch der Karbonat-Kalkglimmer -

schiefer sind Bestandteile dieser Paragesteinsserie. Das 

F auptgestein dieser Paraserie ist als Gra.n~t-M~skoyi tschiefet, 

zu bezeichnen. 

~ei den untersuchten Gesteinen finden sich auch zwei Proben 

von graphitischem Quarzit ( WP 17 und WP 31 ). Diese beiden 

~robepunkte sind von einander relativ weit entfernt und liegen 

im regionalen Streichen der Serien. Wegen der geringen Mäch -

cigkeit dieser Quarzitbänder ist eine gesonderte kartierungs -

'!1cißige Erfassung kaum möglich. 

zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Gesteinsabfolge 

im untersuchten Gebiet vulkanosedimentären Ursprungs ist, 

deren mineralogische Unterschiede in geringfügigen Änderungen 

der 3edimentationsver~ältnisse begründet sind. Die heute als 

amphibolitische Varietäten vorliegenden Gesteine sind pyro -

klastischen bzw. tuffogenen Ursprungs. 

- 3 -



2. Die ~etamorphosebedingungen 

i\1le Proben im untersuchten Gebiet zeigen retrograde Umwand -

lungen verschiedenen Ausmaße~ von denen später berichtet 

•.-Jird. 

Durch das Fehlen kritischer Mineralparagenesen ist die Ein -

stufung der Metamorphosebedingungen relativ problematisch. 

L•'i.ir die basischen Metamorphi te ist das Auftreten von aktino 

lithischer Hornblende und Klinozoisit typisch. Auffallender 

W8ise tritt Plagioklas in diesen Gesteinen nur sehr unter -

~;eordnet auf. Da aber das Instabilwerden von Epidot zugunsten 

von Plagioklas nicht nur von der steigenden Temperatur abhängig 

ist, sondern auch von pH O und p0 , sind diese Reaktionen für 
2 2 

die Einstufung der Metamorphosebedingungen nur beschränkt ver 

uenclbar. Die in den Metabasiten auftretende Paragenese von 

."a1,tinoli th und Klinozoisi t ist als Hinweis auf Metamorphose 

bedingungen der Quarz-Albit-Epidot-Almandin-Subfazies der 

~:rünschieferfazies zu werten. Die für die Amphibolitfazies 

typische grüne Hornblende fehlt in diesen Gesteinen. 

,:ie unter 1.2. erwähnt, ist die typische Paragenese der 

J'elitabk5mmlinge Muskovit+ Granat+ Chlorit+ Biotit. Die 

.l rsache für das Pehlen von Staurolith ist nur auf geochemi -

uchem \:/ege zu klären und kann folgende Ursachen haben: 

a) der soezielle Gesteinschemismus erlaubt keine Stauro -

lithbildung 
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b) die Metamorphosebedingungen waren für eine Staurolith -

bildung nicht ausreichend. 

~ie MBglichkeit, daß ehemals vorhandener Staurolith durch 

unten beschriebene retrograde Metamorphose rückgebildet wird 

uncl verschwindet, ist unwahrscheinlich, da die Wirkung dieser 

l-ietamorphose unterschiedlich undi.a. gering ist und keine 

Helikte oder Pseudomorphosen vorliegen. Jedenfalls ist das 

haufise Auftreten von Granat ein Hinweis dafür, daß die Meta -

morphosebedingungen auch in den pelitischen Gesteinen die 

obere Grünschieferfazies erreicht haben. 

Die retrograde letzte Metamorphose zeigt sich im wesent 

liehen in einer verstärkten Chloritbildung, wobei es aber 

texturelle llinweise dafür gibt, daß nicht sämtlicher Chlorit 

auf diese Weise entstanden ist. Außerdem ist in allen Gesteinen 

eine verschieden starke kataklastische Wirkung bemerkbar, die 

Lesonders die Granaten erfaßte. Bei einigen Klinozoisit-Horn -

blendeschiefern ist die Beobachtung bemerkenswert, daß an 

kleinen Klüften durch die Klinozoisite Epidot kristallisiert • 

.Jas spricht dafür, daß die retrograde Metamorphose den Bereich 

,lnr unteren Grlinschieferfazies erreicht. 

- 5 -



C•lclt 

Pyroph1ttff 
I Dtsth•n J 
A A' Nusko,it 

F 
Tel11 

Graphische Darstellung der Mineralparagenesen. 
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